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Deutsch in der Deutschen Schweiz

Die Muttersprache der Deutschschweizerinnen und Deutschschwei-
zer ist Deutsch. Die Muttersprache der Deutschschweizerinnen und 
Deutschschweizer ist nicht der alemannische Dialekt und nicht das 
Schweizer Hochdeutsch, sondern beides zusammen. Die Mutter-
sprache der Deutschschweizerinnen und Deutschschweizer ist also 
Deutsch in zwei Gestalten. Das muss grundsätzlich festgehalten wer-
den. Es ist falsch und irreführend, den Dialekt als unsere Mutter
sprache und Hochdeutsch als eine Fremdsprache zu bezeichnen. Ich 
weiß, dass dies weithin geschieht. Falsch ist es trotzdem. Mit der 
Muttersprache in zwei Gestalten wachsen wir auf, und beide erwei-
tern und verändern wir ein Leben lang. Auch der Dialekt ist uns 
nicht einfach gegeben. Tausende von Schweizern formen ihn um, 
wenn sie den Wohnort wechseln. Tausende von Schweizern spre-
chen zuhause einen andern Dialekt als am Arbeitsplatz. Sie arbeiten 
also an ihrem Dialekt genauso wie an ihrem Hochdeutsch. 

Die Schweizerische Bundesverfassung stellt in Artikel 4 fest: »Die 
Landessprachen sind Deutsch, Französisch, Italienisch und Rätoro-
manisch.« Damit wird der Dialekt nicht negiert, sondern er ist beim 
Wort Deutsch mitgemeint. 

Ich sage bewusst Hochdeutsch und nicht Standardsprache. Stan-
dardsprache ist ein Begriff aus der Sprachwissenschaft. Dort ist er un-
erlässlich. Im öffentlichen Reden und Schreiben aber ist der Begriff 
Hochdeutsch allgegenwärtig. Jeder versteht ihn sofort und richtig.  
In der Wissenschaft kollidiert das Wort mit einem gleichlautenden 
Begriff aus der sprachgeographischen Unterteilung des gesamtdeut-
schen Sprachraums. Der Terminus Standardsprache meint auch gar 
nicht das Hochdeutsche allein, sondern jede standardisierte, also ver-
bindlich geregelte Sprache. Wenn man Hochdeutsch als Standard-
sprache bezeichnet, könnte man daraus schließen, dass der Dialekt 
keine Regeln kenne und man im Dialekt keine Fehler machen kön-
ne. Das stimmt nicht. Gewiss ist der Dialekt lockerer normiert als das 
Hochdeutsche, aber man kann hier durchaus böse Fehler machen, 
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und übrigens gibt es für jeden Dialekt der Schweiz auch Grammati-
ken und Wörterbücher. 

Die These, der Dialekt sei in der Deutschschweiz die Mutterspra-
che und Hochdeutsch eine Fremdsprache, ist heute häufiger zu hören 
als früher. Gelegentlich sogar von Sprachwissenschaftlern. Kein Wis-
senschaftler hat aber recht, nur weil er Wissenschaftler ist. 

 
 
 

 
 

 

 
 

 

 
 

 
 




